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Nach der Besprechung der Neuauflage des Bandes der Fih (OK [1963] 270 {f.)
ist 1U Z/1 0 ü f Neubearbeitung des Bandes ellung nehmen. el kann viıeles
aus der ersien Stellungnahme übernommen werden, VOTLT em der ewundernde
inwels äauf die Arbeitsleistung des bejahrten Verfassers, der War die TUund-
konzeption beließ, dessen ordnende un kontrollierende and jedoch OTft verbessernd
unı ergänzend eingrif{ff. Diese Besprechung muß sich VOor em diesen AÄAus-
n zuwenden.
Der ersie eıl behandelt Clie iırche Christi Hier brıngt das ersie Hauptstück
33—102) liemlich unverandert die Grundlegung der 1r durch Jesus, wobel
bedauern ist, daß das kirchenstiftende Faktum des Auffrages Z AL Eucharistiefeier
über selnen '""’od hinaus leider weni1g Deachtet wIird. Der Primatsstelle VO  5 MtT
16,17/ i WIrd TÜr den al Aufweis viel Gewicht beigemessen, da S1Ee 1n ihrem
nge{io:  enselin TST VO  j den anderen Fakten her (Sonderstellung des Pe{trus, Na-
mensänderung VO  5 Simon Kephas) in:; Gewicht erhält.
Das zweite Hauptstuc! über die ir des Urchristentums (103—1 bringt en-
über der vorangehenden Aufilage 1ine wichtige Umstellung, in welcher die hierar-
ische TUKRKILTr des UTrCATIS ImMTies AI der monarchischen YTwäahnt un! behandelt
WwIird, da jene mi echt als ragende Grundlage WI|  iger ist denn die außere
Horm
Das drıtte Hauptstuck behandelt die tradıtL1onellen Oolae (153—196), denen allerdings
Nl mehr viel Bedeutung beigemessen wiıird W1e irüher und die VOT em auch
als noch verwirklichende Ideale erscheinen, Was den Verifasser einenl
Neu einfügen 1äßt uüuber  . die eine, heilige un: katholische ırche als ökumenisches
Z KSIE Lelder ist 1n diesem Hauptstuck die Schrift wenig historisch kritisch
beachtet.
Der Z WwW.e1Le Trl die theologis Erkenninislehre, zei 1M zweiten aupt-
stuck über das 1r! Lehramt (221—27 eine SgEeWIlSseE Unausgeglichenheit als
olge der Einarbeitung eue Erkenntinisse. So wIird einmal d1e Un{fehlbarkeit
mittelbar dem Lehramt un miıttelbar der Gesam  iırche zuerkannt (226), während
INa  5 nach der Aussage VO  5 Lumen gent1um her n mMUu. unächst der H
als ganzer, annn besonders un konkret dem Lehramt, Was dann der Veriasser e1-
gentlich sich äauch eigen macht (238 un 244) AÄAuch kann INa  ®) hler S1  erl nicht
aus Irenäus, Adv. Haer. , 3” CAle Irrtumsfähigkeit der nıchtromischen irchen
nachweisen vielmehr behauptet gerade die Irrtumslosigkeit er apost{0O-
lischen Gemeinden un unter ihnen besonders Roms vgl. Hahnn, 1ın TThZitschr 1961,
2371 Ta 300 Wieder muß auch IUr d1ieses aupitstiü die undı  erenzilerte Verwen-
dung der BL Schrift als nıstoris  em okumen edauer werden. A0 begrüßen
1st ingegen en 111e  m eingefügter n üuber ogmenentwicklung C  —
Das dritte Haupifstuck behandelt gut un teilweise 1  ar d1ie ra nach Tradition
un! HL Schrift als inspiriertem Gotteswort (279—3 Namen- un Sachregister
1ı1eben den and
Es LSTt die ast elıner kurzen Besprechung, 1mMm Dienste der Sache un!' als Hin-
wels für den UTOTr einige T1IUS emerkungen machen mMUsSsSen. Sie sollen
nicht den Dositiven Eindruck des (anzen verwischen, der uüberwiegt. Entscheidendes
Gewicht erhält dieses (neben der Überarbeitung vieler Einzelheiten un Einfügun.
ganzer Abschnitte) durch die Geschlossenhei der Darstellung, die dem Interessierten,
VOT em dem Stiudierenden, 1ne Handrei:  un für die Auseinandersetzung TE dem
Gesamtproblem g1bDt. ahn

DEWART, Leslie: Die Zukunft des Glaubens., öln 1968 Benziger-Verlag. 244 S,
En 227850
Es iıst kaum mehr möglich, all jene Neuerscheinungen 1M Auge ehalten, die
sich ZUr Aufgabe machen, die S1tuatijon von Glaube un:! Christentum ın einer VeLr-
anderten Welt darzustellen Auf einige 1ie. dieser hemengruppe machten WITr
Jedoch immer wieder aufmerksam, un! 1n diesem Zusammenhang darf das Buch
VO'  3) ewart niıicht fehlen. Es unterscheılıdet sich Teilich 1n zweierlei Hinsicht VO  -
ahnlichen Veröffentlichungen. Ursprünglich AQus einer Auseinandersetzung mit dem
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französischen Marxisten Garaudy entstanden, ra sehr STar philosophische
Zuge. Die „moderne Daseinserfahrung“ SEIZ mehr Oraus qals S1Ee beschreibt.
Und omm AUS den bısher T1r theologisch uniıntfiferessant gehaltenen Ver-

ein1ı1gien Staaten. Das Werk enthält füuntf Kapıtel und wel Anhänge aup  emen der
Einzelabs  nıtte S1iNd 1D Christlı  er Gottesglaube un Erfahrung des eutıgen
Menschen; der heutige thelsmus Uun!| der christliche Gottesglaube; d1ıe Entwicklung
des christlichen Dogmas; die Unterentwi'  1un des christlichen Gottesglaubens
Besonders diıe ersten Kapitel, ber auch weitere Aussagen des uches enthalten
neben em un bereits ekanntitem auch immer wieder schlaglichtartige Ayıl=
ellungen der eutigen Glaubenssituation. Allerdings wird die Lekture ugleich
verile un erschwert. durch standıge fachphilosophische Seitenlinien der edan-
kenführung Hiıer wIrd War endlich! wieder einmal Exempel gezelgt,
daß NnNne Philosophie keine ernsthaifife theologis Besinnung en kann.
derselts W1Ird gerade diese ılgenar des es vielen ema Interessierten den
Zugang erschweren. Das ist nicht schlimm nicht alle er Sind TUr alle Leser
geschrieben. ber INa mMu. vorher darum w1ıssen. Und die Haup  esen des VL
besonders Z „Enthellenisierung des Christentums, werden die achphilosophen
ZU  — welteren Diskussion überwiesen werden mUussen. Lippert

UBAC, Henriı de Der Glaube des Teilhard de Chardin. Wien 1968 Verlag Herold.
276 5I L
KOLZ der immer mehr anwachsenden era UDer el  arı de Chardın dari
100828  - sich über das Buch VO  ) de aC freuen, das VO  - wel Ansatzpunkten her, die
SONST nicht immer deutlich gesehen werden, den gelehrten Jesuiten verteildigt un
zugleich gut ın sein Denken einIiIuhr
Dıe arste ntersuchung (Paiter el.  ar‘ de Chardin spricht Z.U Gott, 11—137) legt
die theologischen Gedanken HP VQ wıe S1Ee sich VOT em ın seinen Gebetien
niederschlugen S1ie <gibt ın  1C] ın seine geisiige erkun: und 1n Se1IN Verhältniıs

OL und K0osmoOs, der ihn als der Schemel selner Fuße OL ahnen un schauen
Jäßt; Einblick ın Se1n geistliches eben, 1n SdeiNe Beziehung A uchariıstie als
einer kosmischen Wirklichkeit und weltverwandelnden ra Einblick 1n seline
Verbindung Marıla, ZU. Tod un selner ignatianischen Tradition. Die AUS-

uüuhrungen zeigen die Jıeife Gläubigkeit, die 1n einer oft ngewohnten ber aUuS-

dru:  sstarken Sprache VO' Ott re und el durchaus nıcht verlegen den ]au-
ben reiten versucht, sondern Au der Überzeugung erwächst, VO. Kosmos her
auf ott un! T1ISIUS stoßen
Die zwelitife ntersuchung (Überblick über  — T 's Anologetık, 139—207) geht VO  5 einem
hefftig umstrittenen extl e AUS un weist auf die apologetische Tendenz viıeler
AÄAußerungen un: Tr1ıiten nh1ın, die oft deshalb mißverstanden werden, weil S1e den
Nichtglaubenden erreichen suchen. klaren un logisch aufeinanderfolgenden

wirdTrıtLten (orientler' dem 1934 geschriebenen Aufsatz Comment je Cro1s)
hnıer zunächst die apologetische Tendenz 1'S klargestellt, auf die Polyvalenz des
K OSMOS (der Ott un TYT1STIUS nın en st) verwlıesen, Qaut die nalogıe ZW1-
schen ernuni{it- un Offenbarungsglauben, d1e d S WIFr. Offenbarungsgläubig-
keit WI1e endlıch auf seine konsequent katholische (: . römisch-katholische) Hal-
tung, die nıicht blinder Gehorsam 1S%, sondern logische Konsequenz sSelner Schau,
nach welcher die atn. irche die ‚Zentrala  se universaler Konvergenz un! xakter
Schnittpunkt zwischen dem Uniıversum un! dem un me 196) darstellt.
Eın i1inwels auft verschiedene Interpretationen d S durch heologen un Publizisten
chließt den and ab

Spar nicht KrTi1ü0lk, ber SseinNe Darstellung ist voller Sympathie un! Bewun-
derung ıe seinen Mitbruder Vielleicht kann das Urteil eines solchen heologen
endlich manche unüberlegte Kritik ZU. Versiummen bringen un:! ZU Studium
der er. H6S anregen
Leider stehen die Anmerkungen nde des nı gerade sehr gefällı aufgemach-
ten) uches, Was das Nachschlagen erschwert. ZUu bedauern 1ST. auch, daß die er
4l S 1n französischer Sprache genannt werden bel einfach beigefügter euts
Übersetzung des Titels hne Rücksicht darauf, oD diese er. 1n den offiziellen
Übersetzungen nicht anders Jauten, und nhne Hinweise auf So Übersetzungen

ahnunı deren bibliographischen aten
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